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vſch kann dem Herrn Diar. Sillig in Dobeln,Be
ih in einer Predigt welche hernach unter dem1J keine menſchenfeindliche Seele zutrauen, ob

Titul: M. Johann Gottfried Silligs, Diac.
zu Dobeln drey hochſtwichtige Fragen, an
die Chriſten ſeiner Zeit, und an ſeine Ge—
meinde inſonderheit. Leipzig, bey Chriſtian
Gottlob Hilſchern 1772. auf 2. Bogen, im Druck
erſchienen iſt: behauptet, daß alle, welche in der

ausgeſtandenen Theuerung und Hungersnoth ver—
ſchmachtet ſind, ſehr große Sunder, geweſen ſind.
Denn es ſcheinet aus dem ganzen Vortrage, daß er
ſolchen Satz blos deswegen behauptet, weil er es
der Ehre Gottes fur ruhmlich häit, die verſchmach—
teten Schafe als ſolche anzuſehen, welche durch
ihre groben Ausſchweifungen ſelbſt der erhaltenden
Gnade Gottes ſich unwurdig gemacht haben, und,
da ſie die lebendige Qvelle verlaſſen, in ihren Sun—
den verſchmachtet ſind. Und es wurde auch denen
verhungerten Frommen itzt nicht Schaden bringen,
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wenn man ſie auch nicht auf der Welt fur Gerechte

halten wollte, da ihr Werth in der Wage des Hei—
ligthums, die von der oft ſalſchen Wage und Gewicht
der Menſchen ſehr weit eutfernt iſt, ſchon geprufet,
und ſie ihr Urtheil von dem unpartheyiſchen Richter

alles Fleiſches bereits erhalten haben. Doch iſt es
fur die Welt nothig, daß ihr Gedachtniß doch in
Segen bleibe; es iſt ein Troſt fur die Hinterblie—
benen, wenn ſie wiſſen, daß die Jhrigen geſtorben
ſind nach dem Fleiſch in Schwachheit, aber daß ihr
Geiſt lebet in der Kraſt Gottes. Es iſt ein Anker
des Troſtes fur kunftige hungernde Gerechte, daß fie
aus dem Hunger, den ſie dulden, nicht den Schluß
machen durffen: ich bin vor Gottes Augen verſto—
ßen. Es iſt auch fur Leute von geubten Sinnen,
welche durch die angelegte Lowenhaut ſich nicht ſchre.
cken laßen, und wenn ſich Gott auch als ein Rieſe
der ſchwach worden, und als ein Brunnen der nicht
mehr avellen will, bezeiget, mit ihrem glaubigen:
dennoch bleib ich ſtets an dir, die Kleinmuth
beſiegen, ſehr angenehm, wenu ſie etwas davon leſen
konnen, darinn gezeiget wird, wie Gott dennoch
rein bleibet, wenn er in ſeinen unerforſchlichen We—

gen gerichtet wird.

Leibniz hat in ſeiner Theodicee die Ehre Gottes
bey Zulaßung des Sundenubels in der Welt geret
tet. Meine Gedanken ſollen itzt einen Verſuch zu
einer Theodicee bey Zulaßung des Straff- und Lei
densubels in Abſicht auf die Hungersnoth enthalten;
und zugleich einen Schutzbrief fur die verſchmachte—

ten Frommen, daß man ſie nicht mehr fur außer-
ordent
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ordentliche Sunder halte, ſondern vielmehr bey ih—
rem Untergang denke: geſchiehet dieſes am grunen

Holz, was will am durren werden. Luc. 23, 31.
und ſo der Gerechte kaum erhalten wird: wie will
der Gottloſe und Sunder erſcheinen? 1Petr. 4, 18.
Denn ich habe in meiner Amtsfuhrung viel Beyſpie.
le verſchmachteter Frommen erlebet, und ihren gan—
zen vorigen guten Wandel zu ſchmahen, und ſolchen
der Heucheley zu beſchuldigen, kann ich mich nicht
uberwinden. Jch glaube vielmehr, daß von ſol—
chen verſchmachteten Schafen meines guten Hirten
geſaget werden konne, was Buch der Weish. 5, 4.
5. geſagt wird: wir hielten ſein Leben fur thorigt,

und ſein Ende fur eine Schande: aber wie iſt er
nun gezahlet unter die Kinder Gottes, und ſein Er—
be iſt unter den Heiligen. Jch laugne gar nicht,

daß die Hungersnoth eine Strafe der Sunden ſey.
Denn die h. Schrift ſagt es ausdrucklich: 3 Moſ.
26, 26. werdet ihr euch nicht von mir zuchtigen laſ—
ſen und mir entgegen wandeln, ſo will ich euch den
Vorrath des Brods verderben. Ezech. 4, 16. ich
will den Vorrath des Brods zu Jeruſalem wegneh
men, daß ſie das Brod eßen mußen nach dem Ge—
wicht und mit Kummer. Ezech. 14, 13. Wenn ein
Land mich verſchmahet, ſo will ich meine Hand aus—

ſtrecken, und den Vorrath des Brods wegnehmen.
Amos 4, 6. ich habe euch mußige Zahne gegebenrc.
Daher es von der Hungersnoth allerdings, wenn ſie
Gottloſe betrift, nicht geleugnet werden kann, daß
dieſelbe eine gerechte Straſe der Sunden ſey. Jer.
2, i9. Juſonderheit iſt der Hunggr eine Folge der
Faulheit, der; Verſchwendung, der Unbarmherzig.

Az keit,
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keit, des Undanks gegen Gott, der Verachtung der
geiſtlichen Nahrungsmittel der Seele, des Lohnſuch-
tigen Chriſtenthums, der Freygeiſterey, welche Got.
tes Finger auf Erden verkennet. u. ſ. w. Und wer
kann bey dieſer ausgeſtandenen Landplage zu Gott
ſagen: was machſt du, wenn man dieſe im Schwan
ge gegangene Sunden bedenket. Man kann aber
doch nicht einmal durchgehends behaupten, daß die,
welche vor Hunger verſchmachtet ſind, und nicht im

Gnadenſtande ſich befunden haben, vor andern
Sunder geweſen ſind. Denn Chriſtus giebet uns
nicht die Erlaubnis alſo zu urtheilen, wenn er Lue.
13, 4. 5. unterſaget, diejenigen, welche ein großes
Ungluck trifft, nicht deswegen fur die allergrößeſten

Sunder, wenigſtens nicht fur großere Sunder als
die andern Gottloſen die das Ungluck nicht betroffen
hat, zu halten. Zugleich iſt aber auch die gottliche

Abſicht bey dieſem Strafgerichte auf die Beßerung
der Menſchen gegangen; wie denn alle zeitliche
Strafen und Zuchtigungen Gottes von medicinali
ſcher Beſchaffenheit ſind. Daß nun die Hungers—
Noth auch Fromme mit betroffen, ja ſolche zum Theil
weggeraffet hat, iſt nicht zu leugnen, und ich werde
ſolches dergeſtalt erweiſen, daß ich erſtlich zeige,

warum Gott auch Fromme mit Hunger
heimſuche; zum andern, daß es auch wohl
moglich, daß Fromme fur hunger garver—
ſchmachten können.

Daß Gott uberhaupt auch ſeine Kinder zuchti
get, ſich wohl gar in einen Grauſamen gegen ſie, ih—
rer Denkungsart nach, verwandelt; ſein Antlitz im

Augen
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Augenblick des Zorns vor ihnen verbirget; ihnen ſei
ne Gnadenblicke entziehet; iſt nicht nur der Erfah
rung gemas, ſondern auch der h. Schrift.

Daß auch Fromme Hunger leyden, aber ſich doch
dadurch nicht von der Liebe Gottes ſcheiden laſſen,
ſolches beweiſet das Beyſpiel Jeſu ſeibſt, welcher
ao. Tage gefaſtet und hierauf einen hefftigen Hunger
empfunden hat. Wollen wir ſolches Faſten weil es

verſohnend war, aber auch hieher nicht rechnen: ſo
konnen wir uns auf das Faſten des Elia, auf den
erlittenen Hunger des armen Lazari, auſ das Bey
ſpiel der h. Apoſtel berufen. Pautus ſagt ausdruck.
lich: wir leiden Hunger und Durſt. 1Cor. 4, Ii.
Jch habe gelernet Mangel haben und ſatt ſeyn Phil.
4, 11. i2. Ja, er halt den Hungerfur viel zu ſchwach,
die Frommen von der Liebe Jeſu zu ſcheiden, wenn
er Rom. g, 35: ſagt: wer will uns ſcheiden von der
Liebe Gottes? Trubſal? oder Angſt? oder Ver—
folgung? oder Hunger? oder Bloße? oder Fahre
lichkeit? oder Schwerdt? welcher deutliche Aus.
ſpruch in dieſer ganzen Streitfrage ſehr entſcheidend

iſt. Auch Fromme halten es bey ihrer Frommig—
keit fur moglich an Leib und Seele (fur Hunger) zu
verſchmachten Pf. 73. Daß nun auch Gott die Hun
gersnoth ſich auf die Gerechten erſtrecken laßet, ſol—

ches geſchiehet aus den heiligſten Abſichten. Oft
iſt die Armuth der Frommen, eine naturliche Folge
von ihrer Verſchwendung, deren ſie ſich vor ihrer
Bekehrung ſchuldig gemacht haben; und es iſt be
kannt, daß die naturlichen Folgen der Sunden durch
die Bekehrung nicht aufgehoben, ſondern nur in heil

A4 ſame
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ſame Zuchtigungen verwandelt werden. Zuweilen
iſt die Armuth eine Folge von den Sunden der Ael
tern, welche aber den Kindern  wenn ſie fromm ſind,
zur Wohlthat von Gott gemacht wird. Oft wird der
Fromme durch gottloſe Leute. um das Seinige ge—
bracht. Oft iſt er durch langwierige Krankheit ver—

armet, oder durch Verſchwendung ſeines Weibes
oder Kinder um ſein Vermogen gebracht. Daß es
alſo fromme Arme giebet, ſolches lieget am Tage.
Doch wird der Gerechte nicht verlaſſen, ob gleich
ſein Same nach Brodt gehet Pſ. 37, 25. Er ſoll
bey ſeiner Armuth ſeine geiſtliche Armuth vor Gott
und ſeine Sundenbloße erkennen; er ſoll reich in

Gott zu werden ſuchen; die Armuth ſoll ihn vor
der Gleichſtellung der Welt bewahren, ihn von Mis—

brauch der Creaturngur Geilheit zuruck halten, ihn
vor den Geitz behuten; ihn zu deſto mehreren Fleiß,
Gebeth, Vertrauen auf Gott, Genugſamkeit, Gott.
gelaſſenheit, Verleugnung erwecken, und dazu Ge
legenheit verſchaffen; Ja, es ſoll endlich dadurch
ihnen das Sterben erleichtert werden, deſto williger
eine Welt zu verlaßen, in welcher ſie nicht viel zu
verlieren haben. Ein Armer iſt ein unbeladener
Pilger: er kommt alſo leichter fort. Ja er darf
nicht um Tode mit jenem Jungling betrubt werden:
Matth. i9, 22... Er kann dem Heyland leichter fol-
gen. Da es num genz wohl; mit der Frommigkeit

beſtehen kann, daß ein FKrommer Mangel der zeitli.
chen. Nahrung habe: ſo kann auch die Hungersnothz
welche eine nothwendige Begleiterin der Armuthbey
entſtehender Theurung iſt, den Freund: Gottes nicht
befremden. Gottes Abſicht iſt dabey zugleich, daß

der
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der Fromme an ſeine Jugendſunden, welche oſt auch

wohl in Misbrauch der Creatur Gottes beſtanden,
bußfertig zuruck denken ſoll. Ferner, daß er die

vorher nicht recht erkannte und oft mit laulichen Dank

empfangene Wohlthat des taglichen Brodtes, boher
ſchatzen lerne. Nicht weniger, daß er die Ver—
ganglichkeit aller irdiſchen Gluckſeligkeit immer tie—

fer einſehe. Hiernachſt, daß ſein Fleiſch durch
Mangel gezuchtiget werde, und alſo ihn deſto weni—
ger zur Sunde reitzen konne. Ferner, daß; Gott,
der das Geſchrey der jungen Raben ſich wohlgefallen
laßet, auch das Gebeth ſeiner Kinder deſto feuriger
mache. Nicht weniger daß er ſich wegen ſeiner noch

anklebenden Schwachheitsſunden nicht fur unſchul—
dig halte. Daß er ſich zum Vertrauen auf Gottes
Hulffe, wenn die menſchliche Hulffe verſchwindet,
recht erwecke. Daß er bey dem leiblichen Hunger,
deſto mehr den Hunger nach dem Worte Gottes und
nach der Weide des unſterblichen Geiſtes in ſich er—

regen laße. Endlich will auch Gott on ſeinen
ſchmachtenden Kindern bey ihrem Hunger, Ehre

einlegen, indem er ihnen oft ſo unerwartete und
ſchleunige Hulff verſchaffet, daß ſie daruber in die
heiligſte Bewunderung gerathen und uberzeugt wer
den, daß Gott groß von Rath und machtig von That
ſey. Es ſollen aber auch die Frommen durch die
Hungersnoth, wenn ſie ſolche uberleben, gewitziget
werden;: Sie ſollen dadurch mehr Sparſamkeit u.
kluge Vorſicht auf die Zukunft erlernen. Man ſie
het daher, daß man dem Herrn Jeſu auch ohne
Beutel und Taſche nachfolgen konne und ſolle; und
daß ſolches kein Kennzeichen eines Gottloſen .ſey,

A5 wenn
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wenn man Hunger leidet. Muß ein Soldat im
Felde auch oft wenn der Proviant außen bleibet,
einige Tage hungern; und horet er deswegen nicht
auf ein guter Soldat zu ſeyn: warum nicht auch
ein Chriſt, welcher unter einer Fahne dienet, welche

ihm nur Reichthum, Ruhe und Uberfluß in jener
Welt verſpricht.

Mun entſtehet die andere Frage: iſt es auch
moöglich daß Fromme vor Hunger vere«
ſchmachten konnen. Jch rede hier nicht bloß
von ſolchen Frommen, welche erſt in dieſer Zeit der
Noth fromm geworden, und die Schacherbuße er
griffen haben: ſondern auch von ſolchen, welche
ſchon vorher ein frommes Leben gefuhret haben; ob
ich gleich nicht leugne, daß ſie ſo wohl vor ihrer Be
kehrung in groben Sunden konnen gelebet haben,
als daß ſie noch itzt mit Schwachheitsſunden umge—
ben ſind. Jch glaube auch, daß dieſes klagliche
Schickſal ſo gar ſolche Fromme betreffen konne, wel.
che auch vor ihrer Bekehrung ein erbares Leben ge
fuhret, und keinen auſerlich ausbrechenden Laſtern in
einem beſonders hohen Grade gefronet haben.
Jch halte ſolches fur gar wohl moglich, und will
meine Meynung mit folgenden Satzen erweiſen.

Bey algemeinen Landplagen werden
nicht alle Fromme verſchonet: weil ſie oh—
ne ein Wunderwerk nicht verſchonet blei—
ben konnten. Solches Wunderwerk wurde bey
jeden einzelnen Frommen wiederholet werden mußen.

Die Vervielfaltigung der Wunder aber, iſt der
Weis
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Weisheit Gottes nicht gemas. Ein ſolches Wun—
der zu erwarten oder zu verlangen, war eine Verſu—

chung Gottes.

Gott hat wohl zuweilen eine wunderthatlge
Ausnahme gemacht, z. E. bey der Wittwe zu Zar—
path, bey dem Elia in der Wuſten, bey den Kine
dern Jſrael in Goſen: aber ſolches immer zu thun,
iſt ſeiner Weisheit nicht gemas; ware auch unbil—
lig es zu verlangen. So wenig Gott einen Unter—
ſchied bey der Beregnung des Ackers der Gerechten
und Ungerechten machet: eben ſo wenig iſt es im
Gegentheil bey algemeinen Landplagen zu erwarten,

daß die Frommen verſchonet werden ſollten. Jn ei
ner weislich eingerichteten Welt konnen die Ausnah.
men von der Regel nicht haufig ſeyhn. Wunder—
werke ſind aber Ausnahmen von der Regel. Es iſt
zwar andem, daß Fromme die Gerichte Gottes lan
ge aufhalten; und Gott zum Wurgengel ſpricht:
verderbe es nicht, denn es iſt ein Segen darinnen;
und daß die Gerechten das Salz der Erden ſind,
welches die Erde noch vor dem Untergange bewah—
ret: wenn aber endlich die Gerichte Gottes hereinbre—

chen: ſo wird oft der Waitzen mit dem Unkraut zu
gleich ausgerottet. Da gehet es den Gerechten als
hatten ſie Werke der Gottloſen. Pred. 8, 14. Da
wird erfullet, was Ezech. 21, 3. geſagt wird, daß
der Gerechte mit dem Ungerechten umkommt. Da
heißet es: wer fromm iſt, der ſey immerhin from,
und wer boſe iſt, der ſey immerhin boſe. Offenb.22,
ti. Da muß der Gerechte mit dem Gottloſen leiden;
doch leidet der Gerechtt nicht ſo hart als der Gott.

loſe;
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loſe; weil der Gerechte dabey Troſt und Hofnung
auf ein beſſeres Leben hat.

Hoffeten die Gerechten blos in dieſem
Leben auf Chriſtum, ſo waren ſie die Elen—
deſten unter allen; ſonderlich wenn ſie fur
Hunger verſchmachten. Aber wir ſind Kin—
der der Heiligen und hoffen auf ein ander Leben.
Ware der ganze Bezirk unſerer Hoffnung und der
gottlichen Belohnungen auf dieſes eitele Leben unter
der Sonnen eingeſchrancket: ſo ware es wohl un
gerecht, wenn der Fromme fur Hunger verſchmach—-
ten mußte, da ihm ſeine Sunden ſchon vergeben ſind.
Da aber Gott jenſeit des Grabes ſeine Lieblinge er—
freuen und belohnen will: was ſchadet es ihnen,
wenn auch der Hunger, ein Bothe des Friedens fur
ſie wird?

Es iſt der Gerechtigkeit Gottes nicht
entgegen, wenn auch Fromme in der hun—
gersnoth untergehen. Denn alle Menſchen
ſind Gott den Tod als der Sunden Sold ſchuldig. Der
Tod iſt zu allen Menſchen hindurch gedrungen, die—
weil ſie alle geſundiget haben. Wennnun der Hun-
ger auch die Urſach des Todes wird: ſo thut Gott
auch daran nicht unrecht. Es tragen auch die
Frommen den Samen des Todes, namlich die Sun-
de, bis an das Ende ihres Lebens in ſich. Es nim̃t
auch die Gerechtigkeit Gottes die Frommen beny
Landplagen mit gerechten Gericht hinweg, weil er
die Gottloſen dadurch beſtrafen will. Denn alsdeũ
muſſen ſie den Segen entbehren, welcher von dem

Gerech
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Gerechten vormals auf ſie floß. Sein Gebeth,
ſeine Wohlthatigkeit, ſein qutes Beyſpiel u. ſ. w.
fallt alsdenn hinweg. Oft bringet Gott zwar noch vor

den Landplagen ſeine Kinder zur Ruhe: oſt aber
laßet er ſie zur Strafe der Sunden auch in denſel—
ben umkommen; weil ſie doch dabey nichts verlie—

ren, ſondern alles ererben.

Ferner iſt auch ſolches der göttlichen
Barmherzigkeit nicht entgegen. Denn die
Zuchtigungen Gottes ſind eben ſo wohl gottliche Lieb—
koſungen, und ein Kuß ſeiner Liebe, als die Sonnen
blicke der glucklichen Tuge. Jch habe oben gezeiget,
wie viel Segen die Gerechten auch von der Erdul—
tung des Hungers haben. Genug daß Gott nicht
anfhoret ſich ſeiner Kinder, die Tag und Nacht zu
ihm, auch nach Brod ſchreyen, zu erbarmen; ihnen
doch noch taglich oft recht wunderbarer Weiſe, ihr
taglich Brod auch in der Theurung beſcheret; und
endlich, wenn es nicht anders ſeyn kann, das wei—

nende und hungerſterbende Kind, aus der Wiege
der geiſtlicben Unmundigkeit, in die Arme ſeiner ewi—
gen Erbarmung, aufnimmt. Jſſt doch auch ein
langes Krankenlager der Gute Gottes nicht entgegen.

Es iſt der Weisheit Gottes gemas,
daß auch Gerechte fur Hunger verſchmach—
ten konnen. Die Weisheit Gottes wahlet die
beſten, auch oft hartſcheinende Mittel, zum beſten
Zweck. Der Hunger iſt auch ein Diener Gottes,
welcher ſeine Befehle ausrichtet; ein Mittel ſeinen
Zweck zu erreichen. Gott will die Seinigen in die

ſelige



ſelige Ewigkeit verſetzen. Vorher muſſen ſie in der
Wuſten ſterben. Denn Sterben heißet Erben, Jſt
nun der Zeitpunkt zur ſeligen Heimholung da, und

will Gott ſeine Auserwahlten erloſen: ſo iſt auch
der Hunger ein Eingang in das gelobte Land. Jſt
es der liebe und Weisheit Gottes nicht zuwider auch

Fromme auf ein langwieriges und hochſtſchmerzhaſ
tes Krankenlager zu legen: ſo kann auch die Ver
ſchmachtung durch Hunger es noch weniger ſeyn, weil

man dabey wenig Schmerzen hat und den volligen
Verſtand beſitzet bis an den letzten Augenblick.

Auch der Wahrhaftigkeit Gottes iſt
dieſer Satz nicht nachtheilig. Denn die ſo
herrlichen Verheiſſungen, welche den Frommen das
Gluck des gegenwartigen Lebens ankundigen, ſind
theils der ſinnlichen Denkungsart des Judiſchen
Volkes wegen geſchehen, welches durch zeitliche
Wohlfahrt und ſichtbare Geſchenke mußte gewoñen

werden, und dem kindlichen Alter ſehr gleich war,
welches am ſichtbaren klebet: theils aber ſind alle
irdiſche Verheiſſungen, ſo wie die Bitten um zeitli
che Guter, von bedingungsmaßiger Art; und auch
ſo zu verſtehen. Es iſt wahr, Gott hat verheißen,
daß er die Frommen in der Theurung ernahren will.

Pf. 33, 9. Es ſoll an keinen Outen den Frommen
ermangeln Pſ.84, i2. Der Gerechte ſoll ſich nicht
furchten wenn ein durres Jahr kommt. Sie ſollen
in der Theurung genug haben Pſ. 37, i9. Man ſe
he 1 Moſ. 48, t5. Ebr. 13, 5. Pſ. 132, 15. 33, 18.
19. 34, 10. ii. 37, 18. i9. 107, 9. Jeſ. zo, 20.
Hiob 5, 19. 20. Spruchw. 10, 3. Pſ. 37, 25. Und

Gott



Ôν 15Gott hat auch ſein Wort treulich gehalten. Er hat
von je her ein beſonderes Aufſehen auf ſeine Auser—
wahlten gehabt. Er hat ſie entweder in der Theu—
rung in ein anderes Land gebracht, oder er hat ihren

wenigen Vorrath ihnen dadurch deſto nutzbarer ge—
macht, daß er ſie geſund erhalten, oder er hat ihnen
zur Zeit der Noth einen beſondern. Glucksfall, z. E.
eine unvermuthete Erbſchaft zugeſchickt, oder er hat
ihnen Engel unter den Sterblichen erwecket, welche
ihrem Mangel abgeholffen haben u. ſ. w. Aber es
iſt auch nicht zu leugnen, daß wohl viele Fromme,
welche zwar auch lange dieſe Vorſorge Gottes in der
Theurung erfahren hatten, endlich doch der Hun
gersnoth untergelegen ſind; weildoch jene Verheiſ-
ſungen nur ſo zu verſtehen ſind, daß deren Erful—
lung nur bey denen und ſo weit erwartet werden,
welchen es an ihrer Seligkeit, und ſo ferne es ihnen

daran nicht ſchadlich, ſondern darzu forderlich iſt.
Sehr wohl hat der Hochehrwurdige Herr Superin—
tend. Mehlig in Chemnitz, dieſe Jnſtanz gegeben,
daß, wenn die leiblichen Verheißungen Gottes alle—
mal erfullet werden ſollten, es nach Pſ. 112. keinen
frommen Armen auf der Welt geben wurde.

Wollen wir die Moglichkeit, daß auch Frome
fur Hunger ſterben konnen noch weiter uberlegen:
ſo erhellet ſolche aus vielen ahnlichen und
in der Erfahrung gegrundeten Fallen.
Wenn ein Schiff verungluckt, ſo konnen darauf ſo
wohl Fromme als Gottloſe ſeyn, und beyde muſſen
zugleich umkommen. Das Wunder, welches Jo.
nas erfuhr, iſt nicht ofter zu erwarten. Wenn eine

Stadt



16 weStadt abbrennet, ſo werden auch die Hauſer der
Frommen nicht verſchonet. Wenn die Seuche wu.
thet, werden auch Gerechte davon befallen. Der
Krieg verwuſtet auch die Felder derer die Gott die—
nen; das Schloßenwetter ſchlagt auch die Hoff—
nung des frommen Landmannes nieder. Der Blitz
erſchlagt auch wahre Kinder Gottes, wenn ſie ſich
etwan gleich unter dem Zenith des Gewitters befin
den; das Erdbeben ſturzet auch die Hutten der Ge
rechten um. Da nun dieſe Falle durch die Erfah—
rung beſtatiget ſind, und Gott dennoch in allen die
ſen Fallen ein gerechter und gutiger Regente bleibet:
warum ſollte die Hungersnoth der Gerechten ein Ein—
wurf gegen unſern gutigen Vater werden. Er iſt
Gott bey dem Jubel der Gerechten, aber auch bey
ihren Thranen. Eben derſelbe gute liebe und ge.
treue Vater.

Ferner lehret es die Erfahrunt, daß
auch Fromme oft ohne ihr Verſchulden in
das Gefangnis geworffen werden. Geſctzt
nun, es fiel ihrem ungerechten Richter ein, ihnen
auch die Speiſe entziehen zu laſſen, ſo mußten ſie
ihrer Frömmigkeit ungeachtet, verhungern. Und
da ein großes Theil der uberſtandenen Hungersnoth
durch Nachlaßigkeit oder Bosheit der Menſchen iſt
verurſachet worden: ſo iſt es ia wohl moglich, daß
Gott auch die Seinigen zuweilen unter dem Druck
der Gottloſen ſchmachten, und ſie doch nicht zu ihren

Schaden, einen Raub ihrer Feinde werden laſſen koñe.

1

Wenn
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Wenn wir die Beyſpiele der algemei—

nen Strafgerichte Gottes, welche uber die
Welt ergangen ſind, betrachten: ſo finden
wir, daß dabey auch zuweilen unſchuldige
Rinder, welche wenigſtens noch keine vor—
ſetzliche Sunden gethan hatten, mit hin—
geraffet worden. Die Vertilgung der erſten
Welt durch die Sundfluth, die Egyptiſchen Plagen,
der Untergang der Stadt Sodom und Gomorra,
die Zerſtohrung Jeruſalems, ſind lauter Beweiſe
hiervon. Vielleicht ſind auch noch manche Erwach
ſene mit durch den Strom des Verderbens hingeriſ—
ſen worden; welche doch nicht ſo große Sunder als

die ubrigen geweſen ſind. Ben der Sundfluth ha
ben ſich vermuthlich noch ſehr viele bey der augen-

ſcheinlichen Todesgefahr zu Gott bekehret; und von
den Spitzen der Berge ihre Glaubensaugen zu den
Bergen gewendet, von welchen Hulffe fur die un—
ſterbliche Seele kommen konnte. Petrus ſagt ſol—
ches ausdrucklich 1Petr. 4, 6. Und doch ſind dieſe
Bekehrte in den Fluthen verſchlungen worden. Der
Herr Diac. Sillig leugnet auch dieſes letztere nicht,
und urtheilet von denen, welche ſich durch die Hun—

gersnoth haben zur Buße bewegen laſſen: daß ſie
Gott ubergeben habe zum Verderben des Fleiſches,
daß ihre Seele erhalten werde auf den Tag Jeſu
Chriſti nach i Cor. q, 5. welches ſehr gegrundet iſt.

Die Chriſten haben bey der Zerſtohrung Jeruſalems

zwar ein Pella gefunden: aber ſind ſie deswegen
alle gerettet worden? Ein Loth iſt zwar den Flam
men Sodoms entrunnen: aber von einem Fall kann
man unmoglich auf alle ſchluſßen. Jn Egypten

B durf
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durfte der Wurgengel die Jſraeliten nicht beſchadi—
gen: aber iſt dieſes Wunder ſur alle Fremmen zu
allen kunftigen Zeiten als ein volliger Freybrief an—
zuſehen. Es iſt wahr, der 9i. Pf. iſt eine ſtarke
Bruſtwehre wider die knechtiſche Todesfurcht: aber
es giebet auch Falle, da die augenſcheinlichſte To—
desgeſahr den Fronmen ſo wohl als Gottloſen be—
trift; und da dem Gerechten nichts als der Ent—
ſchluß ubrig bleibet: laßet uns in die Hande Got.
tes fallen, denn ſeine Barmherzigkeit iſt groß. 2.
Sam. 24, 14. Der Fromme muß behy ſeinen gefahr—
lichen Berufswegen zuweilen ſagen: kommich um
ſo komm ich um. Eſth. 4, 16. Ja er muß, wenn
ihn der Herr auch todten will, dennoch auf ihn hof—
fen. Hiob 13,15. Hat der Herr Luſt zu mir, ſo wird.
er mich wiederholen: hat er aber nicht Luſt zu mir,
ſiehe hier bin ioh. So muß auch der Verehrer Got—
tes mit David 2 Sam. 15, 26. ſagen. Und weil
der Fromme allemal einen guten Herrn hat, er mag
in der alten Welt ihm dienen oder als ein Coloniſt
in die neue Welt ubergehen: ſo iſt er dabey auch ge—
gen die angſtliche Todesfurcht gewapnet, und iſt be—
reit mit dem Uberwinder des Todes auch in den Tod

zu gehen. Ja, der Gerechte iſt auch in Hungers.
Noth getroſt wie ein junger Lowe. Spruchw. 28, 1.
Er weiß zwar, daß die kommenden großen Waſſer-
Fluthen oft nicht an ihn gelanget ſind: aber er hat
auch oft ſeufzen mußene du drangeſt mich mit allen

deinen Fluthen. Doch iſt er auch endlich trocknes
Fußes durchgekommen. Und ſo wird der Gerechte
auch im Tode, wenn der Tod ſeine Sichel anſchla
get und eine große Erndte unter den Sterblichen

halt,
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halt, zwar mit hingeriſſen: aber auch der Tod
muß ihm nach Rom. 8, 28. zum beſten dienen. Der
Tod ſeiner Heiligen iſt dennoch, wenn ſie auch fur
Hunger verſchmachten, werth gehalten vor dem

HErrn Pſalm uis, i15.

Die gegenwartige Welt iſt nicht der
eigentliche Schauplatz der Verherrligung
der Frommen: und der recht ſichtvere
Unterſchied der Frommen und Gottloſen,
iſt der Ewigkeit vorbehalten. Hier iſt un—
ſer Leben mit Chriſto verborgen in Gott. Hier
muſſen die Gerechten auf die tiefſte Stufe zuweilen
herunter; bis es heiſſen wird: Freund rucke hin—
auf. Heier muſſen auch die Heiligen Gottes mit
dem Lazarus vor des Reichen Thure liegen: oder
ſich mit zitternden Handen auf den Bettelſtab ſtutzen.
Hier muſſen ſie zuweilen dem Ebenbilde des Sohnes
Gottes auch darinn ahnlich werden, daß ſie arm und

verachtet auf der Welt ſind. Aber endlich ſteigt
ein Joſeph aus dem Gefangnis auf den Thron. Dort
ſoll es ſich zeigen, was fur ein Unterſchied ſey zwi«
ſchen dem Gerechten und Gottloſen, zwiſchen dem der

Gott dienet, und dem, der ihm nicht dienet. Mal.
3, 18. Hieraus folget, daß auch die Gerechten bey

Landplagen nicht allemal von Gott beſonders ausge—
zeichnet werden; ob es zwar zum oftern geſchiehet.
Denn Gott hat aüch ſolche Beyſpiele von Alters her
offentlich aufgeſtellet, an welchen die Tugend, eine
große Aufmunterung durch Erblickung der zeitlichen
Wohlfahrt der Gerechten haben kann. Ein Jarob
wurde ſehr reich, da er vorher nur einen Stab hatte.

B2 Ein
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Ein Joſeph wurde aus einem verkauſften Sclaven
ein Herr in Egypten. Ein Hiob hatte ſeines glei—
chen nicht im Lande an Fromnmigkeit: er war aber
auch vor und nach ſetner Prufung ein ſehr glucklicher
und geſegneter Mann. Solche Beyſpiele beweiſen,
daß die Gottſeligkeit zu allen Dungen nutze ſey, und
habe die Verheißung dieſes und des zukunftigen Le.
bens 1Tim. 4, 8. und daß es wohlgethze denen, die

Gott furchten. Pred. 8, i2. Aber von einzelnen
Fallen laßet ſich nicht auf alle ſchlüßen.

Daß auch wahre Rinder Gottes fur
Hunger verſchmachten konnen, ſolches be—
weiſen auch diejenigen Krankheiten derſel—
ben, in welchenihnenvor der Speiſe eckelt,
oder bey welchen ſie gar keine Speiſe zu
ſich nehmen oder verdauen konnen. Die
Atrophie, die Braune, der Magenkrampf u. ſ. w.
ſind mit dem Ungemach oft verbunden, daß man
keine Speiſe genießen kann. Nun iſt es wohl einer
ley, reine Speiſe haben, oder keine Speiſe genieſ—
ſen konnen. Jn beyden Fallen muß das Angeſicht

verfallen und der Leib verſchmachten.

So wie es endlich Gott anſtandig iſt,
wenn er ſeine Kinder zuweilen Fehlbitten
thun laſſet, wie an Pauli Beyſpielerhellet,
indem er zwar nicht auf die gebethene Wei—
ſe erböret und hilft; aber doch das gebe—
thene Guth mit einem großern Guth erſe—
tzet, und das der Seele beyleget, was er
den Leibe entziehet: ſo iſt es eben auch mit

dem
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dem Verſchmachten der Kinder Gottes
zur Zeit der Cheutung bewandt. Jndem
Gott ſ.inen Kindern eine weit großere Erqpvickung,
Labung und Starckung an der Secle ſchenket, ob
gleich die leiblichen Starkungs— und Nahrungsmit—
tel ſehlen. Denn da genießen Sie das Brod des

tebens das von Himmel kommen iſt: da wird das
Wort Gottes ihr Manna in der Wuſten dieſer Welt,
und ſie genießen den ſeligen Einfluß der neuen Kraft
von dem der das Haupt iſt, und ſitzen auch mit ver—
ſchmachteten Leibe unter dem Schatten, des ſie be—

gehren. Jhr Freund fuhret ſie in den Weinkeller;
ſie kauffen bey ihm ohne Geld und umſonſt bende
Wein und Milch, Jeſ. 55,1. ihr Hirte fuhret ihre
Seele auf eine grune Aue; Pf. 23. ſie werden trun
ken von den reichen Gutern ſeines Haſes. Pſ. z6,9.
Jhre Speiſe iſt, daß ſie thun den Willen ihres Va
ters im Himmel, Joh. 4, 34. und wenn ihr aus—
wendiger Menſch verweſet: ſo wird doch der inn—
wendige Menſch von Tage zu Tage erneuret zu dem
Bilde des, der ſie geſchaffen hat; 2 Cor. 4, 16. und
wenn ſie auch fur Hunger verſchmachten, ſind ſie
dennoch froh, daß ſie bald im Himmelreich zu Tiſche
ſitzen, und dahin kommen werden, wo ſie nicht mehr

wird hungern noch durſten. Ofſenb. 7, 16. Sie
ſagen daher:

Drum will ich mich ſelbſt nicht achten
Sollte gleich der Leib verſchmachten
Bleib ich Jeſu doch getreun

Sollt ich keinen Troſt erblicken

B'z Will
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Will ich mich damit erquvicken

Daß ich meines Jeſu ſey.

Ohne Fuhlen will ich trauen

Bis die Zeit kommt ihn zu ſchauen
Bis er ſich zu mir geſellt:

Da ich werd in ſeinen Armen

Jn gar ſußer Lieb erwarmen
Und er mit mir Hochzeit halt.

Ss iſt demnach ſchon hier ein großer Unter
ſchied unter den Frommen und Gottloſen, in Abſicht

auf die Werſchihgchtung im Hunger. Dieſer Un
terſchied beruhet theils auf den Abſichten Gottes,
theils auf der Art der Erduldung, theils aber auch
auf den Folgen dieſer Plage.

Was die gottlichen Abſichten bey dieſen Gerich—
ten anbetrift: ſo will Gott den Gottloſen dadurch
entweder zur Buße leiten, oder den unfruchtbaren
Baum der das Land hindert, dadurch ausrotten;
die Frommen hingegen, will Gott dadurch wegen
ihrer Schwachheitsſunden zuchtigen, ſie von den
Schlacken reinigen, ſich an ihnen durch herrliche
Hulffleiſtung verherrlichen, und, da, ſie fur Hunger
verſchmachten müſfen, ſie auf dieſem Wege vollen—
Den, und zu ſich nehmen. Was die Erdultung an—
langet: ſo iſt der Gottloſe bey dem Hunger troſtlos,
murret gegen Gott, unterlaßet wohl gar. das bisher

noch
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noch beybehaltene ceremonialiſche Chriſtenthum im
Kirchengehen und Beten; laßet ſich zur Dieberey
dadurch verleiten, und weil er nicht genug verdienen

kann, gehet er gar mußig und bettelt. Der From—
me aber demuthiget ſich unter die gewaltige Hand
Gottes, erkennet dieſe Zuchtigung fur wohlverdient,
weil er auch Holz zum Feuer getragen; ertragt die

ſes Leiden gedultig, hoffet auf die Hulſſe des Herrn,
halt deſto ſparſamer haus, arbeitet deſto fleißiger,
um ſich und die Seinigen zu verſorgen; und wenn
er auch endlich unterliegen muß, ſoricht er: wenn
mich der Herr auch todten will, ſo will ich dennoch

auf ihn hoffen.

Die chriſtliche Geſinnung eines von Hunger
verſchmachtenden Frommen, hat Herr M. Heinrich

Ludwig Bartke, itzt Paſtor in Weißbach,
in denen ſchonen Beytragen in Gebeten
und Liedern zur Erbauung der Armen,
Schneeberg 1772. in einem erwecklichen Liede, ſehr

ſchon ausgedruckt.

Herr hore mich in meiner SterbensnothKWo  niemand retten kann! r3
Ach hore doch, ich fleh nicht mehr um Brod 1

Der Leib nimmt keins mehr an:
n

Jch falle nur in deine Hande,
Jch bitte nur ein ſelig Ende,

Herr hore mich! L
r

4

B 4 Des Er

nr
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Des Hungers NMacht ſoll nicht mich
ſcheiden

Von Jeſu Lieb und Jeſu Freuden!
Herr rette mich!

Herr ſegne mich, verkurtze mir das Leid
Der ſchweren Sterbens. Noth

Fort Hunger-Haus! fort Welt voll Sund
und Streit!“«

Jch komme nun zu Gott.“
Herr denke mein in deinem Reiche!
Sey heut noch ſatt in meinem Reiche

So ſegne mich!

O ſelig iſt, wer Hunger, Noth und Tod
So zu beſiegen weiß!

Und in einem andern Liede:

Zwar mein Leben iſt dahin
Jch bin wie ein Schatten;

Weil ich ohne Nahrung bin
Muß der Leib ermatten;

Nahrungsſaft
Lebenskraft
Fehlt den ſchlaffen Gliedern,
Hüulffe fehlt den Brudern.
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Du, nur du verlaß mich nicht
Gott mit Troſt mich ſpeiſe,

Sey der truben Augen Licht

Auf der finſtern Reiſe:

Laß mein Hort
Nur dein Wort,

Meinen Geiſt ergoicken,
Wenn die Laſten drucken.

Eben dieſer geſchickte Verfaßer, hat in der
angehangten Catechetiſchen Anweiſung fur die Ar—
menſchule in Schneeberg, S. 76. auf die Frage:

Handelte alſo Gott nicht ungerecht, auch nicht
unbarmherzig, wenn er einen Frommen ver—

hungern ließe?

ſehr wohl geantwortet: Nein, denn der Fromme
muß ohnehin ſterben, und eine Art des Todes erfah—

ren; und ſtehet es alſo Gott frey, ob er ihn durch
eine ſchnyrzhafte Krankheit, oder durch eine andere
Todesart von der Welt zu ſich nehmen will.

Drittens beruhet auch der große Unterſchied
bey dem Verhungern der Frommen und Gottloſen,
auf den ſehr unterſchiedenen Folgen deſſelben. Die
Frommen werden eben durch den ſeligen Tod aus der

Verſuchung erloſet, und kommen an den Ort, wo ſie
Leben und volle Gnuge haben werden. Die Gottz
ſoſen hingegen haben nach dem Mangel, welchen ſie

B5 hier
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ren Sunden zu gewarten, und kommen dahin, wo
eben die Unmoglichkeit der Beſriedigung ihrer mit—

genommenen unerſattlichen Begierden ihre großte
Pein ſeyn, und ſie ein ewiger Hunger qvalen, und
der ewige Tod ſie nagen wird.

Jch halte demnach dafur, daß man die. am
Hunger geſtorbenen Frommen wohl mit Recht un—
ter diejenigen zahlen kann, welche Paulus Ebr. it,
375 40. beſchreibet: Sie:ſind umhergegangen
mit Mangel, mit Trubſal, mit Ungemach. De
ren die Welt nicht werth war, und ſind im Elende
gegangen in den Wuſten, auf den Bergen, und in
den Kluften und Lochern der Erde. Dieſe alle ha—
ben durch den Glauben Zeugnis uberkommen, und
nicht empfangen die Verheißung, darum, daß Gott
etwas beſſeres fur uns verſehen hat, daß ſie nicht
ohne uns vollendet wurden.

Ob zwar dieſe Beſchreibung eigentlich auf die
Martyrer gehet: ſo iſt ſie doch ein Beweis, wie es
auch den Frommen auf der Welt ergehet. Ja, ich
ſage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß die From
men, welche lieber verhungert ſind, als daß ſie ihre
Zuflucht durch eine ſchnode Religionsveranderung,
zu den Fleiſchtopfen Egypti hatten nehmen, und um
einer Hand voll Gerſte willen Ezech. 13, 9. ihre
Seligkeit, und um ein Linſengericht ihre Erſtgeburth
im Himmel hatten verkauffen ſollenz und uberdem
durch ſtandhafte Treue, Gott auch in ihrem Tode ge

prieſen
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prieſen haben, auch im Hunger eine Art des Mar—
tyrertodes gefunden haden.

Nachdem ich nun meine Gedanken uber dieſe
Materie zur Gnuge ausgebreitet habe: will ich noch
einigen Einwurffen begegnen, welche in des Herrn
Diac. Silligs oben angefuhrter Schrift enthalten
ſind. Es hat zwar der Hochehrw. Herr Superint.
Mehlig in Chemnitz, welchen Gott in ſeinem neuen
hochwichtigen Amte, mit viel Heil und Segen
ſchmucken wolle! ſchon in einem unter dem Titul:
Die neuerlich aufneworffene und unrich—
tig beantwortete Frage: ſind alle, wel—
chen die Angeſichte verfallen und die Leiber
fur Hunget verſchmachtet ſind, ſehr große
Sunder geweſen? aufs neue Schriftma—
ßig beantwortet 2c. ſchon die Sache grundlich
entſchieden, und ſo viel zur Verhutung des Aerger—
nißes bey ſchwachen Gewißen nothig war, geſaget.

Daher ich hier nur ganz kurz ſeyn werde. Viel—
leicht hat der gelehrte Herr Diac. Wagner zu Ma—
rienberg, in einer uber eben dieſe Materie ſchon her—
ausgegebenen Schrift, welche mir aber noch nicht
zu Geſichte gekommen iſt, auch mich ſchon einer
weitlaufigen Widerlegung uberhoben. Eben dieſes

kann auch vielleicht ſchon in Herrn Johann Heinrich
Wolffens; Advocati und Stadtſchreibers in Roß
wein, uber dieſe Materie herausgegebenen Schriſt,
geſchehen ſeyn, welche ich auch noch nicht zu ſehen
bekommen habe. Jch bin auch bey itziger haufigen
Arbeit, nicht im Stande aus dieſen Schriften mei—

ne Betrachtungen zu bereichern.

Der
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Der erſte Einwurf des Hrn, Diac. Silligs

gegen dieſe Wahrheit iſt dieſer, daß alle Menſchen
bekennen muſſen: wir haben geſundiget mit unſern
Vatern, wir haben misgehandelt und find gottlos
geweſen. Es iſt aber bekannt, daß das Wort in
der Grundſprache, welches durch gottlos ſeyn,
uberſetzet wird, auch eine jede Sunde bedeuten kone
ne, folglich auch die Schwachheits ſunden der From—
men. Hiernachſt iſt dieſes Gebeth die Sprache des
busfertigen Jſraels, welches nach ſchweren Verſun.
digungen Gottes Gnade wieder ſuchte. Und auch
Frownme muſſen mit in dieſes Bekenntnis einſtim—
men, wenn ſie an ihren Zuſtand vor der Bekehrung,
an ihre Jugendſunden gedenken. Und gottlos
geweſen ſeyn, iſt ja etwas anders als gottlos

ſeyn.

Der Haupteinwurff iſt aus i Moſ. i18, 25. her
genommen, da Abraham ſagt: das ſey ferne von
dir, daß du das thuſt und todteſt den Gerechten mit
dem Gottloſen, daß der Gerechte ſey gleich wie der
Gottloſe; das ſey ferne von dir, der du aller Weltz
Richter biſt; du wirſt ſo nicht richten Daher
ſchluſſet der Herr Diac. daß Gott vermoge ſeiner
Gerechtigkeit nicht Fromme und Gottloſe konne am
Hunger ſterben laßen. Hierauf kann man aber zu—

forderſt antworten, daß Abraham nur von einem
einzelnen Falle, namlich von der Vertilgung der
Stadt Sodom rede. Weil aber doch der Grund
worauf Abraham ſeine Vorbitte grundet, ein allge—
meiner Grund iſt: ſo iſt hiernachſt ein Unterſchied
zu machen, zwiſchen dem was Gott zulaßet, und

was
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was er unmittelbar thut. Das iſt allerdings
wahr, daß Gott keinen Frommen jemals durch ein
Wunderwert getodtet habe. Die Rotte Koral war
gottlos. Die Sohne Aarons, welche fremdes
Feuer auf den Altar gebracht, waren Frevler; und
Loth mußte erſt aus Sodom gefuhret werden, ehe
das Feuer vom Herrn dieſe Stadt veizehrete.

Aber wenn Gott ein Ungluck, auch wohl Ver—
ſchmachtung im Hunger, uber die Gerechten kom—
men laßet; ſo iſt ſolches eine bloße Zulaſſung, da
Gott die Mittelurſachen wirken laßet; indem es ſei—
ner Weisheit nicht gemas iſt, den Lauf der Natur
itt durch ein Wunder zu unterbrechen. Wenn Gott
Ezech 2u, J. den Gerechten mit dem Ungerechten
auszurotten drohet; ſo ſcheinet es den Worten nach
wohl, als ob es Gott ſelbſt thun wolle: aber der
Zuſammenhang erweiſet, daß es durch Krieag ge—
ſchehen ſolle, folglich, daß es Gott durch ein Krie—

gesheer zulaßen wolle. Man muſt hier den zu
laßenden,und unmittelbar wurkenden Wil.
len Gottes wohl unterſcheiden. Hiernachſt kann
auch das Wort todten, verderben, vertilgen,
nicht nur vom leiblichen ſondern auch von dem ewi—

gen Untergang gebraucht und verſtanden werden:
und das thut Gott auch nicht, daß er den Gerech

ten ganzlich vertilgen ſollte. Denn

ob er wohl hier zeitlich ſtirbt
darum er doch nicht ganz verdirbt.

Wenn
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zwiſchen dem unmittelbaren Todten durch ein Wun—

der, und zwiſchen dem Zulaßen des Todes durch
mittelbare Urſachen, z. E. durch Peſt, Hunger und
Krieg machet: ſo iſt meinen Bedunken nach die gan.
ze Schwierigkeit gehoben.

Der Herr Verf. ſagt ferner: es iſt dem Ge—
rechten verheißen: es ſolle ſich keine Plage zu ſei—
ner Hutte nahen. Pſ. ou, 10. Es iſt aber dieſe
Verheiſſung, weil ſie auf das zeitliche Leben gehet,
mit Bedingung zu verſtehen: und es erweiſet ein
Hiob, ein armer Lazarus, ein weinender David,
daß ſich auch viel Plage, oder beſſer, vieles Leiden
und Trubſal zu dem Frommen nahen. Will man
auch ſo antworten, daß das Leiden des Frommen
keine Plage, ſondern eine Zuchtigung, ein Laute—
rungsmittel, eine heilſame Arzeney, und alſo eine
Wohlthat fur das Ganze in ſeinem Schickſal iſt: ſo

iſt auch die Hungersnoth fur keine Plage zu achten;
und bleibt alſo dennoch der Ausſpruch Davids un
umſtoßlich wahr.

Hiernachſt beruft ſich der Herr Verf. auf 2.
Petr. 2,9. Gott wiſſe die Gottſeligen aus der Ver—
ſuchung zu erloſen. Und das iſt ewig wahr. Aber
kann nicht ſolches auch bey der Hungersnoth geſche—
hen? Goott erloſet die Seinigen daraus, wenn er
ihnen Krafft ſchenket ſolche zu uberſtehen; und ſie
endlich durch einen ſeligen Tod von allem Ubel erlo—
ſet, und ihnen aushilft zu ſeinem himmliſchen Reich.

Es
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Es muß dieſe Erloſung ia nicht immer eine leibliche
Beſchirmung oder Ausfuhrung ſeyn.

Ferner ſagt der Herr Verf. daß die Landpla—
gen die Abſicht haben, die ruchloſen Sunder zu be—
ſtrofen, nach Jer. 2, 19. Zo, 14. Allſo konnten ſie
niemand als die Gottloſen treffen. Hierauf iſt aber
zu bemerken, daß man zwiſchen dem Hauptzweck
und dem Nebenzweck einen Unterſchied mache. Es
iſt auch bey Landplagen, als ein Nebenzweck anzu—
ſehen: ich will dich zuchtigen, daß du dich nicht
unſchuldig halteſt, Jer. 30, i1. Es iſt ia auch die
Beſſerung der Gottloſen ſelbſt ein Endzweck der
tandplagen. Vnius poſitio non eſt alterius excluſio.

Endlich macht der Herr Verf. dieſen Schluß;
die Landplagen ſind entweder ein Leiden um Chriſti

willen: oder eine Strafe der Gottloſen. Nun iſt
das erſte falſch: alſo bleibt das letztere allein ubrig.
Aber hierauf iſt zu antworten: datur tertium. Es
iſt eine leibliche Trubſal. Denn nicht alles Leiden
der Frommen gehoret zu ihrern eigentlichen Creutz,
welches ſie um Chriſti willen erdulden. Vieles
ſind Folgen ihrer vorigen Sunden, oder Zuchtigun—
gen, wegen ihrer noch ubrigen Schwachheitsſunden;
oder ſonſt Schickſale, welche von unbekannten Ur—
ſachen, und von ihrer Verbindung mit dem Welt

Ganzen herruhren, aber doch denen die Gott
lieben zum Beſten dienen muſſen.
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